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Technisches iiber den Alarm v..

Dipl.-Ing. Guido Semisch, Bern

Der. Fliegeralarm fiir die Bevolkerung irgend-
eines Alarmsektors wird von dessen Alarmzentrale
aus gegeben, welche direkt mit dem militarischen
Fliegerbeobachtungs- und Meldedienst verbunden
ist. Der Alarm bezweckt, der Bevélkerung das
Herannahen feindlicher Flieger rechtzeitig anzu-
zeigen, damit sie sich in Sicherheit bringen kann.

Wenn wir uns die Frage nach einem geeigneten
Alarmsystem vorlegen, miissen wir zuerst die an
dasselbe zu stellenden Anforderungen herauszu-
kristallisieren suchen. Die Eignung verschiedener
Alarmmittel zum Aufbau eines Alarmsystemes
hiangt davon ab, ob und wieweit sie diese Anfor-
derungen erfiillen. Das geeignetste Alarmsystem
ist daraufhin in seiner technischen Durchfithrung
niaher zu untersuchen und es sind die Grenzen
seines Wirkungsbereiches festzulegen. Dabei stellt
sich dann noch die Frage, ob es durch zusatzliche
Mittel erginzt werden muss.

1. An das Alarmsystem zu stellende
Anforderungen.

Die mannigfaltige Tatigkeit einer Bevélkerung
bringt es mit sich, dass die verschiedenen Teile
derselben unter sehr ungleichen dusseren Umstin-
den alarmiert werden miissen. Nicht nur die im
Freien sich aufhaltenden Leute, sondern speziell
die Arbeiter in den Fabriken, Werkstatten, die
Angestellten in Bureaux, Liden, die zu Hause
arbeitenden Miitter usw. miissen den Flieger-
alarm hoéren. Unter Beriicksichtigung aller mog-
lichen Verhiltnisse kommt man dazu, fiir ein
geeignetes Alarmsystem folgende allgemeinen
Grundbedingungen aufzustellen:

a) Unbedingtes Hervorrufen der Aufmerksamkeit;
b) rasche Inbetriebsetzung;

¢) moglichst weitreichende Wirkung;

d) einfaches und sicheres Funktionieren;

e) Einheitlichkeit im ganzen Lande.

Die Aufmerksamkeit der Leute muss erregt
werden, auch wenn ihre Sinne durch irgendeine
Tatigkeit oder durch andere Umstande, wie
Strassenlarm etc., in Anspruch genommen wird.

Da infolge der Kleinheit unseres Landes die
Zeit zwischen Fliegeralarm und Fliegerangriff im
allgemeinen sehr kurz sein wird, muss die Aus-
16sung des Alarmes mit maximaler Geschwindig-
keit erfolgen, um der Bevélkerung noch geniigend
Zeit zu lassen, die Schutzraume aufzusuchen oder
sich sonstwie in Sicherheit zu bringen.

Dass Einfachheit eine Erh6hung der Sicherheit
fir das richtige Funktionieren irgendeiner Ein-
richtung bedeutet, braucht wohl nicht besonders
hervorgehoben zu werden.

Damit Ortsfremde, z. B. auch in den Ort ein-
riickende Truppen, das Alarmzeichen -eindeutig
verstehen, ist es absolut unerlisslich, dass ein ein-
heitliches Alarmzeichen im ganzen Lande ver-
wendet wird.

2. Alarmmittel.

Seitdem das Luftschutzproblem existiert, wur-
den schon die verschiedensten Alarmmittel vor-
geschlagen und zum Teil auch ausprobiert:

a) optische Mittel: ausgelegte Tiicher, Fahnen,

Blinker, Scheinwerfer etc.;
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b) akustische Mittel: Sirenen, Hupen, Feuerhor-
ner, Pfeifen, Bollerschiisse,
Gongs, Radio, Lautsprecher,
stiller Alarm etc.;

¢) andere Mittel: Alarmlaufertrupps.

Allen optischen Mitteln haftet der grosse Nach-
teil an, dass sie nicht unbedingt die Aufmerksam-
keit auf sich lenken. Damit ist auch die rasche,
zuverlassige Durchgabe des Alarmes an die
Bevolkerung nicht gewihrleistet. Blinker und
Scheinwerfer ziehen ausserdem die Aufmerksam-
keit der feindlichen Flieger auf sich und das zu
schiitzende Objekt. Es wurde auch schon vor-
geschlagen, das elektrische Licht oder das Gaslicht
zum Flackern zu bringen, um dadurch die Bevol-
kerung zu alarmieren. Abgesehen davon, dass
einer solchen Alarmgebung technische Schwierig-
keiten entgegenstehen, ist zu bemerken, dass am
Tage das Mittel unwirksam ist und nachts iberall
dort. nicht alarmiert wird, wo das Licht eben aus-
gedreht ist, weil die Leute schlafen. Das Flackern
des Lichtes kann nicht zur Alarmgebung verwen-
det werden.

Wir schalten die optischen Mittel mangels
Eignung aus dem Kreis unserer weiteren Betrach-
tungen aus, obwohl es unter Umsténden in Aus-
nahmefallen méglich ist, sie als Zusatz- oder
Behelfsmittel zu verwenden.

Akuslische Mittel sind den optischen dadurch
itberlegen, dass sie unsere Aufmerksamkeit erregen
konnen, auch wenn wir in irgendeine Arbeit ver-
tieft sind, welche unsere Sinne in hohem Masse
von der Umwelt ablenkt. Damit sicher Aufmerk-
samkeit erzwungen wird, miissen sie allerdings so
starke und charakteristische Gerausche erzeugen,
dass z. B. der Strassenlarm tibertont wird und eine
Verwechslung mit andern Signalen absolut aus-
geschlossen ist. Zur Verstirkung des Tones wer-
den die akustischen Schwingungen mit Vorteil
«gerichtet», d. h. in einer bestimmten, gewollten
Richtung gelenkt. .

Sirenen eignen sich gut als Alarmmittel, weil
man mit ihnen sehr charakteristische Téne, soge-
nannte Heulténe (an- und abschwellender Laut),
erzeugen kann. Dadurch, dass sich beliebig viele
Sirenen von einer zentralen Stelle aus elektrisch
fernsteuern lassen, erhilt man ein Alarmsystem,
welches sich allen topographischen Verhaltnissen
weitgehend anpassen und sehr rasch in Betrieb
gesetzt werden kann. Ausserdem besitzen Sirenen
bei nicht zu grosser Motorenstarke eine annehm-
bare Reichweite. Mittelst Abdeckhauben kann man
den Schall nach einer bestimmten Richtung hin
werfen und eine Raumschallwelle, bei welcher ein
grosser Teil der akustischen Schwingungen sich
nutzlos im Raume verliert, vermeiden.

Hupen und Feuerhérner konnten wohl auch
elektrisch ferngesteuert werden. Infolge
wesentlich geringeren Reichweite miisste aber eine
viel grossere Anzahl derselben aufgestellt werden.
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Unter Beriicksichtigung der bei jedem Hupen-
standort notwendigen Steuerapparatur und der
Steuerleitungen wiirde wohl ein 'wesentlich gros-
serer Kostenaufwand als bei Verwendung von
Sirenen entstehen. Ausserdem ist zu bemerken,
dass sich der Ton der Hupen und Feuerhérner von
andern im téglichen Leben horbaren Lauten nicht
in absolut eindeutiger Weise unterscheidet.

Pfeifen hort man im Frieden speziell in Indu-
striezentren taglich. Ihr Ton kann nicht als aus-
gesprochen charakteristisch angesprochen werden.
Ausserdem dringt er bei Gegenwind viel schwicher
durch als das Sirenengeheul, und die Schalldichte
ist sehr ungleich, so dass manchmal nahe bei der
Pfeife Schweigezonen vorhanden sind.

Glocken erzeugen ebenfalls nicht einen speziell
auffallenden Ton. Da sie taglich gehért werden,
haben sich unsere Ohren schon so daran gewohnt,
dass unsere Aufmerksamkeit nicht mehr mit
absoluter Sicherheit erregt wird. Da ihre Schwin-
gungen sich als Raumschallwelle fortpflanzen,
geht ein grosser Teil ihrer akustischen Energie
verloren und die Horbarkeit hingt stark vom
Wind ab.

Bollerschiisse sind hauptsiachlich darum nicht
zu empfehlen, weil ein solches System nicht von
zentraler Stelle aus steuerbar ist und daher nicht
rasch genug in Tatigkeit gesetzt werden kann.
Wegen der Gefiahrdung der Bevolkerung kénnen
sie nicht an jedem beliebigen Ort abgefeuert wer-
den und verraten nachts durch den aufblitzenden
Feuerschein den feindlichen Fliegern das zu
schiitzende Objekt.

Gongs haben eine sehr beschrinkte Reichweite
und keinen besonders hervorstechenden Ton.

Die Verwendung des Radio zur Alarmvermitt-
lung hat viele Anhinger. Bei naherer Unter-
suchung ergibt sich jedoch, dass das Radio in der
Alarmgebung keine grosse Rolle spielen kann. Der
Grund liegt einmal darin, dass die Sendestationen
in grossem Masse Sabotageakten und Luftangriffen
ausgesetzt sind und die Moglichkeit besteht, dass
durch feindliche Sender Stérungssendungen oder
gar falsche Meldungen ausgesandt werden. Um
dies zu verhindern, miisste ein geheimer Sender
mit geheimer Wellenlinge vorhanden sein. Die
Wellenldnge kann aber nicht geheim gehalten
werden, sonst kann sie ja niemand einstellen.
Wenn der Radioapparat nicht eingeschaltet ist,
hoért der Abonnent ebenfalls nichts.

Man hat auch schon an die Aufstellung von
Lautsprechern auf den offentlichen Platzen
gedacht. Obwohl damit mehr Leute erreicht wiir-
den, haften diesem Mittel wesentliche Méngel an.
Die Lautstiarke ist zu klein, um iiberall durch-
zudringen. Bei Wind verzerrt sich der Schall des
gesprochenen Wortes und macht dasselbe un-
kenntlich. Irgendeinen Ton zur Radioiibertragung
zu erzeugen, dirfte kaum bessere Verhiltnisse
schaffen. Wir glauben deshalb nicht an die Még-
lichkeit einwandfreier Alarmierung durch Radio.



Als weitere Moglichkeit sei hier noch der
Schallsender, der auf dem Membransystem auf-
gebaut ist, erwahnt. Dieser kann ebenfalls wie
eine Sirene Heulténe erzeugen und ferngesteuert
werden. Er ist praktisch ungefihr wie die Sirene
zu bewerten, ist jedoch, wie alle Membranen ver-
wendenden Apparate sehr witterungsempfindlich.

Der stille Alarm, welcher schon ofters vor-
geschlagen wurde, besteht darin, dass von zen-
traler Stelle aus Alarmwecker in den Wohnungen,
Bureaux msw. in Tatigkeit gesetzt werden. Eine
Steuerung solcher Wecker bietet in einem einzel-
nen Werk keine Schwierigkeit, wohl aber, wenn es
sich darum handelt, die Bevélkerung einer ganzen
Stadt auf diese Art zu alarmieren. Es miisste ein
besonderes Leitungsnetz vorgesehen werden oder
mit hochfrequenten, dem Licht- und Kraftstrom
iiberlagerten Stromen gearbeitet werden. Die
finanziellen Kosten wiirden ins Ungemessene stei-
gen, da in jeder Wohnung Einrichtungen vor-
zusehen wiren. Um diese Ausgaben zu umgehen,
wurde vorgeschlagen, Alarmwecker vorzusehen,
welche, am normalen Stromnetz angeschlossen,
auf Spannungs- oder Frequenzsenkung reagieren.
Durch Spannungs- und Frequenzsenkung im Netz
wilrde dann der Alarm ausgeldst. Dieser Weg ist
jedoch nicht gangbar, da selbst lokale Spannungs-
absenkungen, z. B. in einem Stadtnetz, nicht belie-
big vorgenommen werden kénnen. Solche kénnen
Storungen im Netz verursachen, welche den
Betrieb durcheinander bringen und im Moment
des Alarmes am allerwenigsten erwiinscht sind.
Als wesentlicher Nachteil ist aber noch anzufiih-
ren, dass keine vollstindige Alarmierung der Be-
volkerung erreicht wird, da alle im Freien befind-
lichen Personen nicht gewarnt werden. Stiller
Alarm ist daher fiir 6ffentliche Alarmierung nicht
geeignet.

Andere Mittel. Die Verwendung von Alarm-
Laufertrupps ist in unseren Verhiltnissen wohl
kaum erfolgversprechend. Da zwischen Flieger-
alarm und Fliegerangriff eine sehr kurze Zeit-
spanne liegt, wird mit einem zentral stationierten
Alarmtrupp eine hundertprozentige Alarmierung
nicht rechtzeitig moéglich sein. Wollte man dies
erreichen, so miissten die Trupps auf verschiedene
Standorte verteilt sein und von dort aus auf tele-
phonischen Befehl ausriicken. Der Alarmweg eines
einzelnen Alarmléufers dirfte fiinf Minuten nicht
abersteigen. Dies wiirde schon fiir kleinere Stadte
Bestande benétigen, die wir im Mobilisationsfall
nicht zur Verfiigung hitten. '

Fahrenden Alarmmitteln haften, wenn auch in
vermindertem Masse, die Nachteile der Alarm-
laufertrupps an. Rasche und vollstindige Alar-
mierung wire bei Verwendung nur dieses Mittels
mnicht gewahrleistet.

Beim Vergleich der verschiedenen Alarmmittel
zeigt sich, dass eigentlich nur wenige sich fiir den
Aufbau eines zuverlissigen Alarmsystems eignen.

~ Alle optischen Mittel erregen in der Bevélke-
rung nicht unbedingte Aufmerksamkeit. Bei den
Béllerschiissen ist eine rasche Inbetriebsetzung
nicht gewahrleistet. Radio und stiller Alarm bieten
nicht die Méglichkeit, wirklich die ganze Bevolke-
rung mit Sicherheit zu erfassen.

Von den iibrigen Alarmmitteln eignet sich die
Sirene mit Heulton u. E. am besten, da sie den
eingangs aufgestellten Forderungen am ehesten
geniigt. Es kann damit ein anpassungsfiahiges,
rasch arbeitendes Alarmsystem aufgebaut werden.
Wesentlich dabei ist noch, dass die beiden Zeichen
«Fliegeralarm» und «Ende Alarm» in eindeutiger
und auffalliger Weise auseinandergehalten werden
konnen. Die Versuche in Thun im Monat Februar
haben diese theoretischen Ueberlegungen vollauf
bestétigt.

Alle anderen Alarmmittel, ausser optischen,
Béllerschiissen, Radio und stillem Alarm, kénnen
eventuell als Erginzungs- oder Behelfsmittel fir
den o6ffentlichen Alarm in Frage kommen.

3. Alarmsystem.

Infolge der schon eingangs erwéhnten verschie-
densten Verhiltnisse, kann man, auch bei Ver-
wendung des besten Alarmmittels, nicht iiberall
mit diesem allein durchkommen. Die Erfahrung
hat z. B. gezeigt, dass in gewissen Fabriken, Werk-
stitten, d. h. larmigen Orten, die Wahrnehmung
des Alarmsignales teilweise sehr erschwert oder
gar verunmoglicht wird. Hier miissen zuséatzliche
Alarmmittel in die Liicke treten. Der Alarm zer-
fallt dadurch organisch in zwei Systeme: den
offentlichen Alarm, welcher von der betreffenden
Gemeinde durchzufiihren ist, und den zuséitzlichen
Alarm, welcher von den betreffenden Unterneh-
mungen und Privaten selbst organisiert werden
muss. Dieser letztere sei als privater Alarm be-
zeichnet.

Oeffentlicher Alarm mit Sirenen.

Der offentliche Alarm mittelst Sirenen kann
technisch so durchgebildet werden, dass die Be-
volkerung in ihrer iiberwiegenden Mehrzahl rasch
und sicher gewarnt wird. Nachfolgend sei der
Aufbau, das Funktionieren und die Sicherung
eines Alarmsystems mit Sirenen kurz skizziert.

Der zu alarmierende Rayon erhélt eine be-
stimmte Anzahl auf das Alarmgebiet verteilte
Sirenen, wobei die Aufstellung durch die Reich-
weite der Sirene und die topographische Beschaf-

fenheit des Gebieles bedingt ist. Fiir eine 5-PS-

Sirene kann in dicht bebautem Gebiet die Reich-
weite zu zirka 250 m angenommen werden, wah-
rend sie in locker- bebautem Gebiet zirka 500 m
und mehr betragen kann. Durch Vergleiche
wurde festgestellt, dass eine Sirene mit zirka
5—7 PS Motorenleistung finanziell am giinstigsten
ist.
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Im Prinzip besteht jede Sirene aus dem Ge-
hiuse mit Luft-Ein- und -Austrittséffnung, dem
Laufrad und dem Antriebsmotor. Dieser letztere
wird iiber einen Schaltkasten an das gewohnliche
Drehstromnetz angeschlossen. Das Ein- und Aus-
schalten erfolgt durch ein Relais, welches in
Abhingigkeit der zentralen Steuerung arbeitet,
nennen wir es Sirenenrelais. Zum Hervorrufen des
Heultones ist noch ein Taktgeber notwendig, wel-
cher ein periodisches Wechseln der Frequenz
zwischen 250 und 400 Per./Sek. fur die Sirene be-
wirkt. Diese Apparatur ist an jedem Sirenenstand-
ort vorhanden. Die den Sirenen zugeordneten
Taktgeber werden normalerweise nicht beniitzt,
sondern durch den in der Kommandostelle befind-
lichen gemeinsamen Taktgeber ersetzt.

Nun miissen die Sirenenrelais noch gesteuert
werden. Dass dies von zentraler Stelle, nadmlich
von der Alarmzentrale aus geschieht, ist selbst-
verstandlich.

Die Steuwerung kann auf verschiedenen Wegen
erfolgen: Einmal iiber Adern des Telephonnetzes,
itber das Drehstromnetz selbst oder eventuell so-
gar auf drahtlosem Wege.

Bis jetzt wurde in der Schweiz nur das erstere
System praktisch erprobt. Es ist relativ einfach
und sicher. In der Alarmzentrale befindet sich ein
Kommandogerat mit Druckknopfgeber und Takt-
geber. Die Steuerimpulse gehen iiber eine Kabel-
verbindung von der Alarmzentrale zur automa-
tischen Telephonzentrale. Dort schalten Umschalt-

]

ra

Prinzipschaltung fiir Sirenenstenerung iiber Telephonadern.

A = Alar trale, TZ — aut tische Telephon-Zentrale, U= Umschalter,
TA == Telephonapparat. S = Sirene, K — Kabel.

relais die Teilnehmerleitungen, an welchen die
Sirenensteuerungen angeschlossen sind, auf das
Kabel von der Alarmzentrale und trennen die
Teilnehmerleitungen gleichzeitig von der auto-
matischen Telephonzentrale ab. Beim Teilnehmer
geht der Vorgang &hnlich: ein Umschaltrelais
trennt den Telephonapparat von der Telephon-
leitung ab und schaltet dafiir die Steuerapparatur
der Sirene ein.

Auf diese Weise ist der Steuerweg von der
Alarmzentrale zu den Sirenen hergestellt. Nor-
malerweise wird auf den Telephonadern tele-
phoniert; wahrend der Zeit der Alarmgebung sind
der betreffende Telephonabonnent und die Tele-
phonzentrale jedoch nicht miteinander verbunden
und sind vom Alarmsteuernetz getrennt.

Bei der Verwendung von Telephonadern wer-
den also zwei getrennte Netze fiir Sirenenantrieb
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und Sirenensteuerung verwendet: Das Drehstrom-
netz fiir Speisung von Sirenenmotoren und das
Telephonnetz fiir die Steuerung, wobei eine von
der vorhandenen Stromquelle fiir das Telephon
unabhéngige Schwachstromquelle vorhanden ist.

Die zweite Méglichkeit der zentralen Steuerung
besteht in der Verwendung des Speisenetzes der
Sirenenmotoren selbst als Triger fir die Steuer-
impulse. Im Prinzip werden dem normalen Dreh-
strom hochfrequente Stromimpulse iiberlagert, was
in der Alarmzentrale eine entsprechende Sende-
einrichtung und bei den Sirenen Empfangsrelais
bedingt. Die Steuerbefehle werden mittelst iiber-
lagerter hochfrequenter Stromimpulse iiber das
Licht- und Kraftnetz ausgesandt. Die Empfangs-
relais sind genau auf die gewihlte Frequenz ab-
gestimmt und sprechen nur bei Auftreffen dieser
Frequenz an. Damit die Sendeenergie sich nicht
auf dem ganzen Netz verteilt und-daher zu gross
wird, miissen zur Abgrenzung des Aktionsrayons
unter Umstinden Frequenzsperren eingebaut wer-
den. Es ist aber je nach Umstinden méglich, mit -
wenig Frequenzsperren und relativ kleiner Sende-
energie auszukommen. Es héngt dies stark von
den Netzverhiltnissen ab. Im Ausland bestehen
an einzelnen Orten derartige Steuerungen, welche
unseres Wissens einwandfrei funktionieren und
auch zu anderen Zwecken, z. B. Steuerung von
Lichtuhren, Verdunkelung der Strassenbeleuch-
tung usw. dienen. ,

Bleibt die dritte Moglichkeit, die drahtlose
Steuerung, wobei adhnlich wie im vorigen IFall in
der Alarmzentrale ein Sender und bei jeder Sirene
ein Empfanger aufgestellt wiirden. Es wiirde hier
zu weit fithren, tiefer in die technischen Details
einzudringen. Es sei nur erwahnt, dass Versuche
im Ausland die Gangbarkeit dieses Weges gezeigt
haben.

Wie verhallen sich nun diese drei Alarm-
systeme gegeniiber Fliegerangriffen? Welches sind
die verwundbarsten Punkte?

Alle drei Systeme sind dadurch gekennzeich-
net, dass die Speisung der Sirenenmotoren aus
dem Licht- und Kraftnetz erfolgt. Der Antrieb
samtlicher Sirenen fallt daher aus, wenn das
speisende Elektrizitatswerk oder der Ortstrans-
formator zerstort sind. Das Problem stellt sich da-
her hier im weitern Sinne einer allgemeinen
Sicherung der Versorgung mit Elektrizitit. Da es
sehr vielgestaltig ist, kann es im Rahmen dieser
Ausfitlhrungen nur andeutungsweise gestreift
werden.

Je nach Umstinden miissen Ersatzstrom-
quellen in Form von Dieselmotoren und Akku-
mulatorenbatterien mit Umformern vorgesehen
werden, welche in bombensichern Rdumen unter-
zubringen sind und wenigstens fiir einige Zeit die
Aufrechterhaltung eines beschréinkten Betriebes
im Netz, worin die Sirenenantriebe aufzunehmen
sind, gestatten wiirden.



Zerstorungen im Netz wirken sich viel weniger
aus, wenn fir die Speisung Ringschaltung ver-
wendet wird. Speziell in stadtischen Verhilt-
nissen, wo mit Riicksicht auf Storungen weit-
gehend Schleifenschaltungen oder andere Schal-
tungen, welche die Auswirkungen beim Ausfall
von Leitungen auf ein Minimum reduzieren, ver-
wendet werden, ist eine Lahmlegung der Sirenen-
motoren durch Treffer auf das meist unterirdische
Kabelnetz nicht so sehr zu befiirchten. In land-
lichen Gegenden, wo Freileitungen vorherrschen,
ist die Gefahr ejner Zerstérung kleiner, da die
feindlichen Flieger wohl kaum Interesse haben,
solche wenig lohnende Ziele aufs Korn zu neh-
men. Auch hier kann natiirlich durch ent-
sprechende Schaltung, z. B. Mehrfachspeisung, die
Sicherheit erhoht werden.

Wenn die Speisung der Sirenenmotoren relativ
sicher gestaltet werden kann, so muss die Steue-
rung mindestens den gleichen Sicherheitsgrad er-
reichen. :

Bei der Steuerung iiber Telephonadern muss
die Stromquelle, z. B. eine Akkumulatorenbatterie
oder kleine Umformergruppe, an geschiitztem Ort
untergebracht werden. Zur Erhéhung der Sicher-
heit kann an entfernterem Orte eine Reservebat-
terie vorgeseheni werden, welche im Bedarfsfall
auf das Steuernetz umgelegt werden kann. Das
Steuernetz an sich ist nicht empfindlicher als das
Speisenetz, wenn man die Steuerleitungen als
Ringleitungen ausbildet. Ein sehr verwundbarer
Punkt bildet die Ueberbriickung der automatischen
Telephonzentrale. Telephonamter werden wohl
auch Anziehungspunkte fir feindliche Flieger bil-
den. Da bekanntlich unsere automatischen Tele-
phonzentralen noch nicht mit Riicksicht auf mog-
lichste Unempfindlichkeit gegen Iliegerangriffe
gebaut sind und oft in obern Stockwerken, ja so-
gar Dachstocken, sich befinden, so stellt sich die
Frage, wie wenigstens die Ueberbriickungsappara-
tur fiir die Sirenensteuerung gesichert aufgestellt
werden kann. Die ankommenden Kabel sollten
auch dort, wo sich die automatische Zentrale im
oberen Stockwerk befindet, im Keller angezapft
werden, damit die Ueberbriickungsapparatur ganz
im geschiitzten, einsturzsicheren Raum montiert
werden kann, ohne dass die Driahte der Steuer-
leitung zuerst iiber die obern Stockwerke oder
den Estrich gefithrt werden miissen. Wird die
Gleichstromspeisung des Telephonnetzes zerstort,
so hat dies weiter keine Folgen, weil die Speisung
des Alarmnetzes unabhangig davon ist und die
Umschaltrelais automatisch die Sirenen auf die
Alarmzentrale schalten, d. h. das Alarmnetz bereit
machen wiirden.

Bei Steuerung mit iiberlagerter Hochfrequenz
iiber das Versorgungsnetz gelten dhnliche Sicher-
heitsmassnahmen. Hier muss die Sendeeinrich-
tung mit Stromquelle an einem bombensicheren
Orte aufgestellt werden und ein Ersatzagregat vor-

handen sein. Diese Steuerart kann ebenso sicher

“gemacht werden wie die Steuerung itber Telephon-

adern.

Die drahtlose Uebermittlung der Steuerbefehle
gestattet eine freiere Wahl der Aufstellung der
Sendeeinrichtung, wobei allerdings auch Riicksicht
auf die telephonische Sprechverbindung der Alarm-
zentrale genommen werden muss. Auch dies konnte
zwar drahtlos mittelst Kurzwellensender bewerk-
stelligt werden. Die Unabhéangigkeit vom Zwischen-
geldnde zeichnet diese Steuerungsart aus. Dagegen
ist eine haufige Kontrolle der Réhren in Sende-
und Empfangseinrichtung notwendig. Die Zuver-
lassigkeit dieser Steuerungsart verglichen mit der-
jenigen der beiden andern Steuerungssysteme er-
scheint uns weniger gross. Es bleibt ausserdem
die Frage offen, wieweit Stérungssender von Ein-
fluss sein konnten. Obschon beim Senden von
Steuerbefehlen, die aus bestimmten: Zeichen be-
stehen, ein Stéren weniger leicht als bei normalem
Radiobetrieb erscheinen mag, méchten wir vor-
laufig etwas skeptisch bleiben, trotz anderslauten-
den Berichten aus dem Ausland, welche Stérungs-
sendungen als unwirksam hinstellen.

Wir sehen, dass die beiden ersten Alarmsysteme
mit Steuerung ither Telephonadern und mit Steue-
rung iber Lichtnetz relativ sicheres Funktionieren
gewahrleisten, wenn die besprochenen Sicherheits-
massnahmen getroffen werden. Das System wird
wohl kaum als Ganzes ausfallen konnen. Es kann
natiirkich auch nicht hundertprozentige Sicherheit
bieten. Wir werden nicht verhindern konnen, dass
durch einen Zufallstreffer z. B. eine Sirene zusam-
mengeschmettert wird und bis zum néchsten Flie-
gerangriff nicht ersetzt werden kann. Dann ist es
des Ortsleiters Pflicht, eine behelfsmissige Rege-
lung zu treffen, welche die Alarmierung des be-
troffenen Abschnittes trotzdem erlaubt.

Grosse Wertunterschiede dieser zwei Systeme
(Steuerung iiber Telephonnetz oder Kraftnetz)
sind technisch wohl kaum vorhanden. Es ist aber
moglich, dass der Kostenaufwand in den beiden
Fallen verschieden sein wird, wobei die vorhan-
denen Netzverhilinisse eine Rolle spielen werden.

Das in Thun ausprobierte System mit Steue-
rung iiber Telephonadern hat gut funktioniert und
wenn die besprochenen Sicherheitsmassnahmen
beobachtet werden, darf man dieser Losung Ver-
trauen entgegenbringen. Sie diirfte wohl bald auch
in vermehrtem Masse Anwendung finden.

4. Wirkungsbereich und Erginzung des
Alarmsystems.

Wir wollen auch das beste System nur als gut
genug annehmen und uns iiberlegen, ob es allen,
auch den weitgehendsten Forderungen gerecht
wird.

Infolge der topographischen Oberflachenbe-
schaffenheit kann es vorkommen, dass auch bei
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bester Verteilung der Sirenenstandorte an einzel-
nen Orten sogenannte tote Zonen, im akustischen
Sinn gesprochen, bestehen bleiben, fiir welche es
sich wirklich nicht lohnen wiirde, weitere Sirenen
aufzustellen. Hier hat die fahrbare Sirene ein
Betatigungsfeld und kann gute Dienste leisten.

Es wird auch mit diesen beiden Mitteln der
allgemeinen Alarmierung micht mdglich sein, eine
sichere Alarmierung an speziell lirmigen Orten,
wie z. B. in gewissen Teilen von Fabriken, zu
erreichen. Hier muss, wie frither erwahnt, der
Werksalarm, der private Alarm zur Vervollstian-
digung der Alarmierung beitragen. Er kann mit
den meist vorhandenen Werkglocken, mit Weckern
usw. arbeiten. Weitere Ausfithrungen iiber dieses
Thema solleni einem spatern Aufsatz vorbehalten
bleiben.

5. Schluss.

Ein Ausfall der Alarmeinrichtung oder Teile
derselben kann vor dem ersten Angriff nicht statt-
finden, wenn die Wartung der Einrichtungen
sorgfaltig vorgenommen wird, regelmissige Kon-
trollen stattfinden und durch gute Ueberwachung
Sabotageakte verunméglicht” werden. Wihrend
eines Luftangriffes trotz Sicherheitsmassnahmen
zerstorte Teile der Alarmeinrichtung sind sofort
nach dem Angriff wieder instandzustellen, wobei
die nétigen Ersatzteile und Werkzeuge schon im
Frieden bereitgestellt werden miissen.

Durch Verwendung geeigneter Alarmeinrich-
tungen und geeigneter Organisation ist es absolut
moglich, die Bevolkerung in ihrer Gesamtheit
rechtzeitig vor feindlichen Fliegerangriffen zu
warnen. "

~

Behelfsmassige und standige (permanente) Schutzdecken im

bautechnischen Luftschutze

Von Bauing. H. Peyer, Sachverstindiger fiir Luftschutzbauten, Ziirich 10

Bei Kollektiv- und allen kleineren Schutz-
riumen sind iber den notwendigen Raumen,
soweit sie den Bewohnern oder Belegschaften
Schutz zu bieten haben, zum mindesten einsturz-
sichere Decken zu gestalten. Ohne diese absolute
Sicherheit steht der Zweck derselben sehr in
Frage, ja er wird sozusagen unniitz. Vor allem
miissen also solche Decken, gleichviel ob es sich
um neue oder solche in bestehenden Bauten han-
delt, derart stark oder verstiarkt werden, dass sie
in erster Linie die Triitmmerlasten, welche sich bei
einem Hauseinsturz ergeben, aufnehmen kénnen.

“Die Triimmerlast eines Gebaudes hangt von
dessen Bauart ab, dann von dem, durch einen
Volltreffer oder sonstigen dussern Einfluss erfolg-
ten Zusammensturzes, wobei die einbrechenden
Bauteile beim Herabfallen oft durch Zwischen-
decken, Unterziige usw. abgebremst werden koén-
nen. Es kommt dabei sehr oft vor, dass schwere
Unterziige und dergleichen mit grossem Schlag
«Haupt voran» auf die Decken herabwuchten.
Wenn dabei auch die Auftreffwucht nicht mit
derjenigen einer Bombe kleinsten Kalibers ver-
glichen werden kann, so treten durch die schlag-
artigen Kréfte oftmals Deckendeformationen ein
oder die Bauteile in der Decke selbst werden so
ungiinstigt beansprucht, dass z. B. durch Unter-
spriessungen, falsche Unterstiitzungen bedenk-
liche Folgen entstehen. Es ist bei der Triitmmer-
last, welche aus Mauerwerk, Decken wie einzelnen
Konstruktionsteilen bestehen, allerdings in Rech-
nung zu ziehen, dass nicht alle Triimmer haus-
einwarts fallen, sondern ein Teil wird immer nach
aussenhin abstiirzen. Erfahrungsgemaiss ist hierzu
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noch zu erwahnen, dass selbst bei ganz grossen
Volltreffern stets Mauerreste, welche parallel zur
Richtung des Explosivherdes stehen, ruinenartig.
stehen bleiben. So wird von ausléandischen Fach-
kreisen sogar behauptet, dass selbst bei Bomben
grossten Kalibers niemals bei ganz grossen Bau-
blocken ein vollstindiges Einstiirzen (wie man so
sagt «dem Erdboden gleich gemacht») eintreten
koénne. Anhand der eigenen Beobachtungen neige
ich ebenfalls zu dieser Version. (Mit der gleichen
Sprengstoffmenge, welche die ganz schweren
Kaliber besitzen, lasst sich eher durch Sprengung
das Gebiude dem Erdboden gleich machen, vor-
ausgesetzt, dass die Sprengung auch fachgerecht
geschieht.) — In Anbetracht der sehr verschiede-
nen Bauten glaubt der Verfasser, dass bei Berech-
nung der Schutzraumdecke und deren Verstirkung
pro Geschoss und Quadratmeter (Schutzraum-
decke) 1300—1500 kg ausreichen, inklusive dem
Zuschlag fur Erschiitterungen. Bei ganz massiv
ausgefiihrten Bauten (mit Betondecken) darf etwa
20 % mehr in Rechnung gestellt werden. Ganz
fachgerechte Unterstiitzungen von Decken in
bestehenden Gebauden, welche auch geniigend,
dem Vorerwahnten gemiss, berechnet sind, ver-
mogen dann auch Volltreffer kleineren Kalibers
auszuhalten; ist das Haus einmal eingestiirzt und
liegen die Triimmer bereits auf der Schutzdecke,
dann wird die in einer herabfallenden Bombe
innewohnende, lebendige Kraft durch die auf-
gestapelten Triimmer ausserordentlich abgebremst.
Die Triimmer bilden dann sozusagen ein elasti-
sches Polster durch ihre Versperrung. '



	Technisches über den Alarm

